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D ieser Mann wusste, was
er wollte: Am 25. August
1983 war Prälat Dr. Josef
Homeyer, Sekretär der
Deutschen Bischofskon-

ferenz (DBK), von Papst Johannes
Paul II. zum 69. Bischof von Hildes-
heim ernannt worden, als Nachfol-
ger vonHeinrichMaria Janssen.Die
Weihe war für den 13. November
vorgesehen. Doch schon am 9. Sep-
tember 1983, wenige Tage nach sei-
ner ErnennungundWochen vor sei-
ner Weihe, klopfte der neuernannte
BischofandiePfortendesBenedikti-
nerinnenklosters in Eibingen, um
für eineNeugründung in seinemzu-
künftigen Bistum zu werben. Jeder
andere in seiner Situation hätte sich
die üblichen 100 Tage gegeben, um
sein neues Bistum kennenzulernen.
Nicht so Josef Homeyer. Der als
„Macher“ bekannte Sekretär der
DBK konnte es offenbar kaum er-
warten, in seiner neuen Position
endlichgestaltenzudürfen.Unddas
tat er dann auch.

Homeyers Werben in Eibingen
war bekanntlich erfolgreich: Am 5.
Mai 1988, heute vor genau 30 Jah-
ren, unterschrieb Homeyer die
GründungsurkundedesneuenPrio-
rats in Marienrode und nahm damit
die jahrhundertealte klösterliche
Tradition dieses Ortes wieder auf.
Doch bis zum großen Festakt an je-
nem Tag hatten alle Beteiligten
einen steinigen Weg zu gehen und
manche Schwierigkeiten zu über-
winden.

ImKloster St. Hildegard in Eibin-
genmusstederernannteBischofvon
Hildesheim zunächst echte Über-
zeugungsarbeit für eine Neugrün-
dung leisten und reiste dazu mehr-
fach indenRheingau.Dort berichte-
te Homeyer „der Kommunität von
den schwierigen Diasporaverhält-
nissen seiner zukünftigen Diözese.
Unüberhörbar sprach er dabei sein
Bedauern aus, daß einemanmonas-
tischerTradition so reichenLandge-
rade die Benediktiner gänzlich feh-
len.Wirbegriffendamalsalle,waser
unsmit seinemBerichteigentlichsa-
gen wollte. Doch trug Mutter Edel-
traud das Anliegen des Bischofs zu-
nächst in der Stille allein mit sich.“
Soberichtet der Jahresrundbrief der
Abtei 1983 von Homeyers erstem
Besuch in Eibingen. Tatsächlich
spielteEdeltraudForsteralsÄbtissin
der Abtei St. Hildegard eine Schlüs-
selrolle bei der NeugründungMari-
enrodes. Monatelang bedachte sie
HomeyersAnliegen, bespraches in-
ternmit ihrenMitschwestern, beriet
sich auch extern und wurde dabei
vom inzwischen geweihten Bischof
von Hildesheim immer wieder sanft
an seineAnfrage erinnert. Zunächst
hatte Mutter Edeltraud Homeyer
geraten, doch dem Benediktinerin-
nenkloster Herstelle an der Weser
eine Neugründung in seinem Bis-
tumanzutragen.DochHomeyer ließ
nicht locker. Nach der Äbtekonfe-
renzvom21.bis 25.Mai1984 inNüt-
schau bei Hamburg, an der Mutter
Edeltraud teilgenommen hatte, ließ
Homeyer die Äbtissin dort abholen
und nach Hildesheim bringen, wo
MutterEdeltraudzweiNächte imBi-
schofshaus blieb, um mit Homeyer
zu beraten.

NebenMarienrodehatteHomey-
er noch andere mögliche Standorte
für die geplante Klosterneugrün-
dung ins Auge gefasst, darunter das
ehemalige Kloster inNienhagen bei
Celle, sowie die ehemaligen Abtei-
en in Lamspringe und Goslar-Grau-
hof. Auch die Anlagen der Blum-
schen Waisenhausstiftung in Hen-
neckenrode oder ein völliger Neu-
bau in Hildesheim waren im Ge-
spräch. So reiste Mutter Edeltraud
am 29. August 1984 wiederum für

zweiTagenachHildesheim,umsich
alle Standorte anzusehen. Die Aus-
sicht, in Marienrode, unweit der Bi-
schofsstadt, ein altes Kloster seiner
ursprünglichen Bestimmung zu-
rückgeben zu können, gab schließ-
lich den Ausschlag. Doch noch war
dieEntscheidungnichtgefallen.Da-
her kam Homeyer am 26. Oktober
1984 fürmehrereTage indenRhein-
gau, um bei den Schwestern von St.
Hildegard noch einmal intensiv für
sein Vorhaben zu werben. Am fol-
genden Tag, 27. Oktober, richtete
derHildesheimerBischofdannganz
offiziell andenEibingerKonventdie
Bitte umErrichtung eines Priorats in
Marienrode.

Die Entscheidung lag nun in den
Händen der Eibinger Schwestern.
Getroffen wurde sie am 11. Novem-
ber 1984. Mit überwältigender
Mehrheit entschied sich der Kon-
vent für die Gründung in Marienro-
de. Drei Tage später erreichte ein
großer Strauß 86 roter Rosen das Ei-
binger Kloster mit dem Vermerk:
„Deo et vobis gratias – Bischof Ho-
meyer Hildesheim“. Eine Rose für
jede Mitschwester! Förmlich unter-
zeichnet wurde der Gründungsver-
trag dann am 13. November 1985 –
dem zweiten Jahrestag vonHomey-
er Bischofsweihe – im Hildesheimer
Bischofshaus von Bischof Homeyer,
Äbtissin Edeltraud Forster und Lau-
rentius Hoheisel OSB, dem Abtprä-
ses der Beuroner Benediktinerkon-
gregation.

Nun musste der Gründungsver-
trag mit Leben gefüllt werden. Und
wieder ließ Josef Homeyer keine
Zeit verstreichen. SchonMonate zu-
vor, am 30. Juli 1985, hatte das Bis-

tum einen Vertrag mit der Kloster-
kammerHannover geschlossen, der
das Kloster damals gehörte. Zum
Jahresbeginn 1986 gingen die Kon-
ventsgebäude, die ehemalige Klos-
terkirche St. Michael und die Wirt-
schaftsgebäude in den Besitz des
Bistums über. Für die umliegenden
Grundstücke erhielt das Bistum ein
Erbbaurecht bis zum Jahresende
2065.

In dem ehemaligen Kloster
wohnte damals ein Gutspächter mit
14 Untermietparteien. Dessen
Pachtvertrag lief am 30. Juni 1986
aus und wurde von der Klosterkam-
mer nicht verlängert. Das Bistum
nutzte diese gute Gelegenheit, um
die einzelnen Mietparteien zum
Auszug zu bewegen. Das gelang
auchmeist imgutenEinvernehmen,
blieb aber nicht ohne einzelne Ver-
letzungen.

Mitte 1986 begannen die Bau-
arbeiten. Zugleich richteten sich die
Eibinger Schwestern im Westflügel
derBaustelle einekleineUnterkunft
ein. In den kommenden Jahren wa-
ren nun fast ständig einige Schwes-
tern in Marienrode, „zum „Putzen,
überAnstreichen, Schreinern,Woh-
nungseinrichten bis hin zur Haus-
überwachung“, wie die Eibinger
Chronik berichtet. Das Ehepaar
Knauer, Eltern einer der Eibinger
Benediktinerinnen, hatte sich bereit
erklärt, ständig auf der Baustelle zu
wohnen und später in den Anfangs-
jahren das geplante Exerzitienhaus
inMarienrode zu leiten.

Heikel war vor allem die Rück-
umwandlungderKircheSt.Michael
in eine Klosterkirche. Jahrzehnte-
lang hatte das Gotteshaus der Ge-

meinde St. Michael als Pfarrkirche
gedient und sollte nun auchKloster-
kirche werden. „Trotz mancher
Schwierigkeiten und Einwände sei-
tens der Gemeinde fanden wir doch
grundsätzlich positive Aufnahme
und konnten gute Kontakte knüp-
fen“, vermeldet die Chronik und
lässtdurchblicken,dassdasVerhält-
nis zwischen den Schwestern und
der Pfarrgemeinde nicht immer un-
getrübt war. Auch die Verhandlun-
gen mit der Denkmalpflege gestal-
tetensichzäh,ehederAltarraumder
Kirche endlich durch den Künstler
Heinrich-Gerhard Bücker aus Vel-
lern neu gestaltet werden konnte.

Die Kunde, dass in Marienrode
bald Benediktinerinnen wohnen
und beten sollten, sprach sich
schnellherum.MehrundmehrNeu-
gierige und ganze Gruppen mach-
ten sich, angemeldet oder unange-
meldet, auf den Weg, um die Bau-
arbeiten zu besichtigen undmit den
Bau-Schwestern zu sprechen. Re-
gelmäßig konnteman auchHomey-
ers Fahrrad vor der Haustür der
Schwestern entdecken. So nahm
Homeyers Projekt allmählich Ge-
stalt an und irgendwann wurde es
Zeit, über die Einweihung nachzu-
denken. Zunächst aber musste sich
eine Gruppe von Gründungs-
schwestern zusammenfinden, die
bereitwaren,dengroßenSchritt von
Eibingen nachMarienrode gemein-
sam zu gehen.

Es braucht Mut, Zuversicht und
auch einen gewissen Pioniergeist,
um sich einer solchen Aufgabe zu
stellen.AbJanuar1988 führteÄbtis-
sin Edeltraud in Eibingen einzeln
„sub silencio“ erste Gespräche mit

jenen Schwestern, die sie für geeig-
nethielt.Am17. Januarernannte sie
schließlich in einer Kapitelsitzung
zehnGründerinnen fürMarienrode.
Die Gruppe war gut gemischt, da-
rauf hatte Mutter Edeltraud geach-
tet. Vier ältere Nonnen hielt sie für
geborene Gründungsschwestern.
Dazukameneinige jüngere.Auchin
Bezug auf die beruflichen Fähigkei-
ten sollte möglichst alles vertreten
sein, was man in einem neuen Klos-
ter braucht. Die Äbtissin bestimmte
Schwester Maria-Elisabeth Bücker
zur Priorin und Schwester Johanna
Isenbart zur Subpriorin des neuen
Klosters.

Der anstehendeExodusderZehn
bedeutete auch Veränderungen für
das Eibinger Mutterkloster, das
wertvolle Arbeitskräfte verlor. Am
22.März 1988 ordneteMutterÄbtis-
sin daher die Arbeiten und Aufga-
ben in ihrem Kloster neu und gab
denGründerinnendamit einigeWo-
chenZeitzurpersönlichenVorberei-
tung auf den Auszug. Am Freitag,
29. April, wurden die Schwestern
dann feierlich von Eibingen nach
Marienrode ausgesendet.

Trotz der gutenVorbereitungwar
der Umzug nach Marienrode dann
doch ein gewaltiger Schritt für die
Gründungsschwestern, ein emotio-
naler ohnehin. Mutter Edeltraud
fuhrmit einigenGründungsschwes-
tern voran, die anderen folgten in
einemschonetwasaltersschwachen
VW-Bus. Angst und Traurigkeit be-
fiel die Frauen beimAbschied in Ei-
bingen, viele weinten. Schwester
Maria Immaculata, eine der Grün-
derinnen, erinnert sich: „Als wir ins
Auto stiegen -keinehat einWortge-

sprochen bis hinter Frankfurt, To-
tenstille. Dann fing auf einmal
Schwester Gertrud an zu singen.
Das hat den Bann gebrochen.“ Der
Empfang auf dem Marienroder
Klosterhof sollte sie ein wenig über
den Verlust der alten Heimat hin-
wegtrösten: Bischof Josef Homeyer,
sein Vorgänger Heinrich Maria
JanssenunddiebeidenWeihbischö-
feHeinrichPachowiakundHeinrich
Machens sowie Domkapitular Gün-
terFranzerwartetendieSchwestern
mit einem Körbchen Salz und Brot.
Da die Wohnräume der Schwestern
noch nicht vollständig eingerichtet
waren, fanden sie zunächst Aufnah-
me bei den Vinzentinerinnen.

DieÜbergabedes neuenKlosters
mit Unterzeichnung der Grün-
dungsurkunde, Festgottesdienst
undAltarweihewar fürDonnerstag,
5. Mai 1988, vorgesehen, als Höhe-
punktderGodehard-Woche,mitder
das Bistum, aber auch die evangeli-
sche Kirche und die Stadt an den
950. Todestag des Heiligen Gode-
hard am5.Mai 1038 erinnerten.Ob-
wohl die Gründungsschwestern
nochmanches für denTagderÜber-
gabe vorzubereiten hatten, nahmen
sie doch aktiv an der Godehardwo-
che teil, hielten Vorträge undwaren
beim offiziellen Festakt der Gode-
hardwoche im Stadttheater dabei.

Erst in derNacht zum5.Maiwur-
den in Marienrode die letzten Auf-
räumungsarbeiten beendet. Das
Dunkel wich einem strahlenden
Frühlingsmorgen, an dem sichMut-
ter Edeltraud, die Gründungsgrup-
peund32Mitschwestern,dieausEi-
bingen angereist waren, auf den
Weg zum Moritzberg machten. In
derKircheSt.Mauritius,woderHei-
lige Godehard gestorben war, san-
gen sie ihr Morgenlob, gemeinsam
mit der Gemeinde, allen Hildes-
heimer Bischöfen und vielen Fest-
gästen.

Nach dem Morgenlob, der Lau-
des, fuhr die ganzeGruppemit Bus-
sen durch die blühende Landschaft
nach Marienrode. Dort formierte
sich auf demKlosterhof eine Prozes-
sion zur Kirche, der sich auch Altbi-
schof Kardinal Hermann Volk aus
Mainz, zwölf katholische, evangeli-
scheundorthodoxeBischöfe, 19Äb-
te und Prioren, 13 Äbtissinnen und
Priorinnen, rund90Priester undvie-
le Ordensleute aus ganz Deutsch-
land anschlossen. Der damalige
Abtprimas des Benediktinerordens,
Dr. Viktor Josef Dammertz OSB, lei-
tete den Gottesdienst und weihte
auch den Altar. Bischof Homeyer,
seinVorgänger Janssenundweitere
Bischöfe konzelebrierten.

Danach feierten die Gäste auf
demKlosterhofeingroßesFest.Mal-
teser versorgten die Menschen mit
Erbsensuppe, Führungen luden zur
Besichtigung des Klosters ein. Als
sich am Nachmittag hinter den
Schwestern die Tür zur Klausur
schloss, da hatte Homeyers Projekt
der Wiedererrichtung von Kloster
Marienrode zu einem guten Ende
gefunden. An die Schwestern ge-
wandt sagte der Hildesheimer Bi-
schof damals: „Das Gotteslob, das
Sie heute wieder anstimmen, möge
mitGottesHilfeundMariensFürbit-
te hier nie mehr verstummen, bis Er
wiederkommt.“

Anlässlich des 30-jährigen Be-
stehens des Benediktinerinnen-
Priorats Kloster Marienrode und im
Gedenken an den „Gründerbi-
schof“Dr. JosefHomeyer spielt Prof.
Dr. med. Hans-Joachim Trappe am
27.Mai 2018um17UhranderOrgel
der Klosterkirche.
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„Das Gotteslob möge
hier nie mehr verstummen“

Vor 30 Jahren wurde Kloster Marienrode wiedererrichtet

Von Michael Lukas

Homeyer tauscht am 13. November 1985 mit der Eibinger
Äbtissin Sr. Edeltraud Forster die Urkunden zur Gründung
des Klosters Marienrode aus. Daneben der Abtpräses der
Beuroner Kongregation, Laurentius Hoheisel, Bad Wimp-
fen; aus: KIZ-HI, Nr. 47/1985 und 31/1989
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Wiedererrichtung von Kloster Marienrode am 5. Mai 1988.
Bischof Dr. Josef Homeyer beim Unterschreiben der
Gründungsurkunde. Rechts neben ihm Mutter Edeltraud
Forster, Bischof em. Heinrich Maria Janssen
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Der Gründungskonvent von Marienrode (von links): Sr. Gertrud Schmitz, Sr. Mirjam Zimmermann, Sr. Margareta Schä-
fer, Sr. Irene Meyer, Sr. Raphaela Seebohm, Sr. Placida Ettelt, Sr. Maria Immaculata Ritscher, Sr. Innocens Nolte, Sr. Jo-
hanna Isenbart, Sr. Maria Elisabeth Bücker FOTO: KLOSTERARCHIV MARIENRODE


